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Ein deutsches Ultimatum an Richland.
Die Beute des Hilfskreuzers „Wolf."
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Die Friedensbedingungen gegenüber
Rußland.

Berlin,  26 . Febr . (WTB . Amtlich .) Unter-

ftaatssekretär von dem Bussche  hat im Reichstage
die Friedensbedingungen gegenüber Ruß¬
land  bekannt gegeben . Danach sollen die Gebiete
westlich der früher mitgeteilten Linie,
die in der Gegend von Dünaburg bis zur Ost-
grenze von Kurland  verlegt wird , der Hoheit
Rußlands nicht mehr unterstehen.  Deutsch¬
land und Oesterreich - Ungarn bestimmen das künftige
Schicksal der Gebiete im Einvernehmen mit der Be¬
völkerung.

Livland  und E st l a n d werden von der deut¬
schen Polizeimacht besetzt , bis die Landeseinrichtungen
die Sicherheit gewährleisten.

Rußland schließt Frieden mit der Ukraine,
räumt die Ukraine und Finn land  von den Truppen
und der Roten Garde , stellt die Rückgabe der
ostanatolischen Provinzen an die Türkei
sicher, erkennt die Abschaffung der türkischen
Kapitulationen  an , und führt unverzüglich die
Temobilisation  durch.

Weitere Bestimmungen betreffen die russischen
Kriegsschiffe  und die Kriegsschiffe der Entente,
die Handelsschifsahrt  im Schwarzen Meer und
in der Ostsee . Das Wiederinkrasttreten des deutsch¬
russischen Handelsvertrages , die Sicherung der Meist¬
begünstigung  bis Ende 1925 und den Verzicht
aus jede Agitation gegen die verbündeten Regie¬
rungen , auch in den besetzten Gebieten.

Die vorstehenden Bedingungen müssen binnen 48
Stunden angenommen werden.

Tie russischen Bevollmächtigten haben sich unver¬
züglich nach Brest - Litowsk  begeben und haben
binnen drei Tagen den Frieden  zu unterzeichnen,
der innerhalb weiterer zwei Wochen ratifiziert sein
muß. Tie russische Delegation reiste nach Brest-
Litowsk  ab , wurde jedoch nördlich von Pskow durch
eine Brückensprengung aufgehalten.

eis
r>.

%
he»
halt
>ie

'S P

Wieder in Brest -Liiowfl.
Wie rasch die Herren von der Petersburger Regierung

loch such arbeiten könnenl Wochen » und monatelang
haben sie sich gesträubt und gewunden , unsere Friedens¬
bedingungen anzunehmen . Sir sprachen vom deutschen
Imperialismus und schmähten den preußischen Militarismus,
sie setzten ihre Hoffnungen auf die Funksprüche und Flug¬
schriften. mit denen sie unsere Linien überschütteten , und
deren herausfordernde Sprach ;, die Manneszucht unserer
Soldaten zum Wanken bringen sollte , sie warteten auf das
Wunder des inneren Umsturzes bei den Mittelmächten , zu
dem sie ein so nachahmenswertes Vorbild geliefert zu haben
Klaubten. Sie sprachen von der Ehre des russischen Volkes und
von der Würde der großen Revolution , die ihnen niemals
erlauben würden , solche Schriftstücke zu unterzeichnen , wie
Man st« ihnen in Brest -Litowsk oorgelegt habe . Und stehe
da: kaum ist, nach Ablauf der vertraglich ausbedungenen

das deutsche Schwert wieder aus der Scheide ge¬
zogen, kaum haben sich unsere Divisionen wieder in Be¬
wegung gesetzt, da sind sie plötzlich andern Sinnes geworden.
% 18. Februar mittags 12 Uhr kündigten Kanonenschüsse
entlang der ganzen Ostfront das Ende des Waffenstill¬
standes an . Am 21. schon fing der Petersburger
Funkentelegraph sich zu rühren an : erst erklärte er
d>e , Bereitwilligkeit zur Wiederaufnahme der Friedens¬
verhandlungen , dann bat er um Mitteilung unserer Be-

"vwgungen , und als um schriftliche Bestätigung dieser Mit-
deiiungen ersucht wurde , waren Brief und Siegel post-
wendend zur Stelle . Am 24. Februar traf daraufhin
unser Ultimatum in Petersburg ein , und schon am
selben Tage kam man hier in den Besitz der zustimmenden
Antwort der Bolschewisten -Regierung . Am 26. Februar
‘ft alles wieder in den Baracken von Brest -Litowsk
Ursammelt — bis auf Kühlmann und Czernin , die dem
Jufe nach Bukarest gefolgt sind. Und vielleicht ist der
"Medensvertrag schon in aller Form unterzeichnet , noch
khe dieser kürzeste Monat deS Jahres seinen Kreislauf
vollendet hat . So also muß es gemacht werden , wenn
wir den KriegSwillen unserer Feinde brechen wollen!
n, Wieder einmal hat sich die unübertreffliche deutsche
Vorsorge auf das glänzendste bewährt . Die Russen

schienen zu glauben , daß unsere Scyutzengraven von oer
Ostssee bis zum Schwarzen Meer bereits ebenso von Streit¬
kräften entblößt worden seien wie es auf ihrer Seite der
Fall war . Statt dessen mußten sie plötzlich erleben , daß
unsere Heeresgruppen sich in alter Sieghaftigkeit aus ihren
Frontabschnitten erhoben und mit einer um diese
Jahreszeit doppelt bewunderungswürdigen Geschwindig¬
keit gegen den Feind vordrangen . Im Fluge ging
es förmlich vorwärts , und nach knappen acht
Tagen können wir sagen , daß nahezu ganz Livland
und Estland schon in unserer Hand sind . An einem  Tage
sind Dorpat und Reval  von uns besetzt worden , diese
erinnerungsreichen Pflanzstätten deutscher Kultur und
Geistesarbeit . Ebenso rasche Arbeit wird in der Ukraine
geleistet , und hier wie dort beginnt der Schrecken von der
Bevölkerung zu weichen , beginnen Ruhe und Ordnung in
das Land zurückzukehren . So können wir diesmal
unter ganz anderen Voraussetzungen am Verhandlungs¬
tisch von Brest -Litowsk Platz nehmen . Unser Schwert
hat dem Frieden sehr Erfolgreich vorgearbeitet , und jetzt
wird es ein Frieden werden nicht nur für den
Vierbund , sondern auch für die junge ukrainische Volks¬
republik , für die Ostseeländer , für Finnland und wohl auch
für Polen . Dann werden wir freier atmen können —
und von dieser Freiheit nach Westen hin den zweckmäßigsten
Gebrauch zu machen haben . Vertrauen wir darauf , daß
sie uns dem allgemeinen Frieden rascher entgegenführen
wird , als wenn wir immer noch durch Reden und Schreiben
den harten Sinn unserer Feinde zu erweichen suchen. Sie
wollen es nicht anders , und sie werden die Verantwortung
für alle Folgen zu tragen haben.

Damit auch der Scherz in diesem Bilde zu seinem
Recht kommt : Herr Krylenko , der Oberbefehlshaber der
russischen Armee , bittet jetzt um Erneuerung des Waffen¬
stillstandes , nachdem seine Regierung die Friedensbedin¬
gungen angenommen habe . Wir glauben , er wird sich
damit noch etwas geduldigen müssen , bis auch wir alle
Formalitäten des Friedensschlusses als erfüllt ansehen
können . Einen Waffenstillstand , der uns von der Gegen¬
seite in schroffer Form gekündigt worden ist, wird man
auf der deutschen Seite schwerlich noch einmal erneuern
wollen . Da wartet er schon lieber auf den völligen Ab¬
schluß der Friedensverhandlungen , der ja der Kriegführung
mit einem  Schlage ein Ende macht . Dann kann da¬
gute deutsche Schwert in die Scheide zurückkehren.

,Dfe Kriedensverhandlungen.
Deutschlands Bedingungen.

Obwohl die Bedingungen , die Deutschland an den
Friedensschluß mit der Bolschewikiregierung knüpft , noch
nicht bekanntgegeben sind, so lassen sie sich an Hand
früherer und der gestrigen Kanzleräußerungen doch schon
einigermaßen übersehen . Unser Ostziel ist es , Ukraine.
Polen , Kurland , Litauen , Livland , Estland aus dem
russischen Reich ausgeschieden zu sehen und diese Gebiete
nach ihrem eigenen Willen zu selbständigen Staaten werden
zu lassen, mit denen wir dann Jntereffenverträge schließen
werden . Im übrigen sollen die Bedingungen des Ultima¬
tums volle Wiederherstellung der asiatischen Türkei , sofortig«
Demobilisierung , Zurückziehung der Roten Garden auS
Ukraine und Finnland , Verlängerung des Handelsvertrages
bis 1925, Internierung der russischen und Entente -Schiffe
bis Friedensschluß , zeitlich begrenzte deutsche Polizeirechte
in Livland und Estland , und Einstellung der bolsche¬
wistischen Agitation gegen das deutsche System gefordert
haben . Soviel kann also als erreicht gelten . ,

^Ungarische Ansprüche.
Anläßlich der Jriedensvrrhandlungen in Bukarest ver¬

lautet auS ungarischen Regierungskreisen , daß das Haupt¬
verlangen Ungarns in der Schaffung eines solchen natür¬
lichen Schutzes der Grenze gegen Rumänien besteht , durch
den es unmöglich gemacht wird , daß >in hinterlistiger,
meuchlerisch lauernder Nachbar von heute auf morgen
wieder die Grenze durchbricht . AnnexionSabstchten hat
Ungarn nicht . An dieser strategischen Grenzberichtigung
müsse festgehalten werden , um Ungarn gegen neuen Raub-
Überfall zu sichern.

Averese « macht Schwierigkeiten.
Dem „Neuen Wiener Tagblat / zufolge hatte General

Averescu mit General Mackensen in Bukarest eingehende
Besprechungen , die indes nicht zu einer Annäherung führten.
Es ist daher nicht ausgeschlossen , daß mit dem Ministerium
Averescu keine Einigung zu erzielen sein wird , weil sich
dieses vielleicht in Jassy zu stark gebunden hat . Das
Endergebnis dürfte jedoch dadurch nicht beeinflußt werden,
denn Rumänien ist darauf angewiesen , durch eine Ner.
ständigung zum Frieden zu gelangen . Jedenfalls werden
sich die Mittelmächte auf lange Verhandlungen nicht ein-
lassen. « •

Litauen und Sachsen.
Wie die Sächsische Staatszeitung meldet , „ist die

Nachricht eines Berliner Blattes , daß das Königreich
Sachsen im BundeSrat einen Antrag auf enge Verbindung
Litauens mit dem Königreich Sachsen gestellt habe , un¬
zutreffend . Die Erwägungen über die Zukunft Litauens

find an den zuständigen Stellen noch in der Schwebe.
Sollte im weiteren Verlauf dieser Erwägungen eine enge
Verbindung Litauens mit dem Königreich Sachsen im
Jntereffe der Reichspolitik und des litauischen Staates
liegen , und sollte deshalb ein entsprechender Vorschlag an
die Königliche Staatsregierung gelangen , so würde die
Regierung zu prüfen haben , ob die aus einer solchen Ver-
bindung für dar Königreich Sachsen entstehenden Opfer
zum Wohle des Reiches zu bringen find/

Es ist also immerhin mit der Möglichkeit zu rechnen,
daß ein sächsischer Prinz Herrscher über Litauen wird.
Es soll sich, sicherem Vernehmen nach , um den Prinzen
Friedrich Christian , den zweiten Sohn deS Königs von
Sachsen , handeln , der jetzt 24 Jahre alt ist und gegen¬
wärtig an der rumänischen Front steht.

Auch Lenin nach Brest -Litowsk»
' Petersburg (indirekt), 26. Febr . Die „ Now . Shisu ."
will erfahren haben , daß voraussichtlich auch Lenin und
Krylenko an den Verhandlungen in Brest -Litowsk teil elime«
werden . . -
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Wirrwarr in Petersburg.
Gärung in der Garnison.

Englische Zeitungen melden aus Petersburg , daß das
maximalistische Heer in der Hauptsache aus Arbeitslosen
zusammengesetzt ist, deren Zahl infolge der durch den
deutschen Vormarsch veranlaßten Schließung von Fabriken
und Arbeitsstellen stets größer wird . Eine kleine Anzahl
russischer Soldaten hilft den Bolschewiki bei der Organi¬
sierung von Trupps von 1000 bis 1500 Mann , deren Auf¬
gabe es sein soll, die deutschen Angreifer zu beunruhigen.

Als im Volkskommissariat die Frage der Verteidigung
Petersburgs erwogen wurde , wies man darauf hin , daß
die Petersburger Garnison nicht mehr sicher ist, daß in
den Kasernen Revolten und Disziplinlosigkeit bekämpft
werden müssen, und daß man sich mit dem Gedanken
trage , die Garnison nach der Provinz zu verlegen.

~ Neue Ausschreitungen.
. ‘ Trotz der strengsten Maßnahmen , die seitens der Volks¬

kommissare unternommen wurden , um in der Stadt Ruhe
zu bewahren , ist es abermals zu groben Revolten und
Ausschreitungen auf den Straßen Petersburgs gekommen.
Außerdem wurden mehrere Geschäfte demoliert und aus-
geplündert . ' .

Ausweisung der Engländer.
Das Exekutivkomitee des Zentralrats der Sowjets be¬

schloß. alle Maßnahmen der Bolschewikiregierung im Hin¬
blick aus den Friedensschluß gutzuheißen . Die militär¬
pflichtigen Engländer wurden aufgefordert , sich zum Ver¬
lassen Rußlands binnen sechs Stunden bereitzubalten . Den
übrigen Engländern wurde der Rat erteilt , Rußland so
schnell wie möglich zu verlassen.

*

- ,«■ Heimkehr an - russischer Gefangenschaft.
In Debreczen sind ungefähr 2000 auS russischer Ge¬

fangenschaft entflohene ungarische Soldaten angekommen.
Die Gefangenen waren seit dem Dezember des vorigen
Jahres unterwegs . Sie haben einen großen Weg zu Fuß
zurückgelegt und erzählen , daß die russischen Landstraßen
mit nach Hause ziehenden Gefangenen und Truppen über¬
füllt sind. Sie werden von niemand daran gehindert.

Oer Vizekanzler.
Von einem parlamentarischen Mitarbeiter.

^ - - Berlin , 26. Februar.
/ ES wird 'schon seine Richtigkeit damit haben: wenn
wir die Einrichtung deS Mzekanzleramts im Reiche be¬
halten , der Träger der Würde wird sich stets umbrandet sehen
vom ersten Wogenprall . Ist er MannS genug , als politischer
Winkelried die Sperre , die ihn auS den Parteien entgegen¬
fuchteln mit starkem Arm auf seine breite Brust zu
vereinigen , dann mag er sieghaft der Regierungspolitik die
Gaffe öffnen , um vor dem verantwortlichen Reichskanzler
manchen Wirbel zu zerteilen und aufzulösen . Dabei
braucht er noch nicht einmal selbst unterzugehen , hier Ge¬
schmeidigkeit, dort Muskelkraft können dem gezückten Stoß-
zeug sein Opfer nehmen.

Nach Helfserich : Payer . Wie sein Vorgänger , so ist
auch die schwäbische Exzellenz in ihrer äußern Erscheinung
zanz der Ausdruck der Eigentümlichkeiten und Kennzeichen
seiner geistigen Arbeit . Der breitschultrige untersetzte
Mann mit dem von dunklem Haarwuchs umrahmten demo¬
kratischen Charakterkopf steht nicht vor dem Hörer , er
pflanzt sich vielmehr auf . Und wie er es körperlich hinter
der Rednertribüne tut . so legt er breit und massig und
unerbittlich seine politische Programmrede heraus . Der
Tonfall seiner süddeutschen Heimat , die langfamere , aus¬
ladende , jedes Wort in allen Winkeln seiner Silben nach¬
fahrende Sprechweise , das dunkle kräftige Organ geben in
seiner Rede vieles nach der Seite der Entschlossenheit und Be¬
stimmtheit . aber sehr viel weniger nach derber Verbindlichkeit.



des guten Zuredens,deS VermittelnS . Trotzdem gekörte von
Payer in seiner langjährigen varlamentarischen Tätigkeit
ju denjenigen Führern der Demokratie , deren Kund¬
gebungen »ine gewisse Mäßigung und guten Anstand der
Form ausstrahlten und mit dem auch gegnerische Parteien
gern die Klinge kreuzten. Mit Freundlichkeit Quittierte denn
auch da» Haus seine Bitte , als er sich nun zum ersten
Male vorstellte, ihn mit deinselben Wohlwollen im Amte
zu bedenken, bas er sich als Abgeordneter erworben zu
haben glaube. Seltsam , daß schon eine halbe Stunde
später Herr v. Payer sich mit der rechten Seite des
HauseS in einem heftigen und nicht nur politischen, sondern
auch gesellschaftlichenZwiste befand. Herrn Helfferich
brandete die Linke entgegen, gegen Payer wandte sich
rin geradezu explosiv hochgehender Aufschrei der äußeren
Rechten.

Der Vizekanzler sammelte. Er rief zur Einheit und
Einigkeit und Einigung , ganz in jenem Sinne , wie der
Ruf oft ergangen ist. Er erinnerte an die Erfolge, die
zum Segen des Vaterlandes dieser Ruf schon gehabt hat,
an die gute Zeit, die für vaterländische Arbeit der Burg¬
frieden geschaffen. So kam er von selbst auf die Ursachen
der Wandlung und damit die heißumkämpsten Fragen
der Reformarbeit und ihre Widerstände. Dem nach ihm
im ganzen verständigungswilligen Zusammenschlüsse der
Mittelparteien stellte er die auseinandertreibenden Ten¬
denzen der äußersten Gruppen der linken und der rechten
Seite gegenüber. In dieser Nebeneinanderstellung mit den
Umtrieben der unabhängigen Sozialdemokraten erblickten
di« Konservativen eine schwere Herausforderung.

Man braucht die unerwartete Wendung dieses Zwischen¬
falles nicht zu überschätzen in ihren möglichen Folgen, sie
schafft im Augenblicke einige Schwierigkeiten, denen gegen¬
über es auch vom Vizekanzler selbst abhängt , die vor¬
handene Gegensätzlichkeit wieder in die Grenzen zu bannen,
die ihr sachlich zu ziehen sind. Das neue Koalitions¬
kabinett, die parlamentarisierte Regierung , wird eine Politik
machen, die auf konservativen Widerstand stößt, dessen
Dämpfung kaum zu erwarten ist. Die Namen Hertling,
Friedberg und Payer dürfen aber als eine Bürgschaft
dafür genommen werden, daß das letzte Ringen um die
Ausgestaltung des inneren Deutschland sich lediglich
orientiert nach den Geboten des Staatswohles und den
Erfordernissen einer segensvollen Gemeinschaftsarbeit der
Zulunft. *
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Widerhall der presse.
Schärfste Kritik und unverhohlene Ablehnung oer politt-

schen Meinungen dieses Vizekanzlers schallt Herrn v. Payer
aus der rechtsgerichteten Preffe entgegen. Deutsche
Tageszeitung . Kreuzzeitung . Tägliche Rundschau sind
sich einig darin. Herr v. Payer habe statt einer staatsmänni-
schen Rede eine parteipolitische Polemik beliebt. Seine Wen¬
dung, er wolle sich nicht in die inneren Angelegenheitender
Bundesstaaten einmischen, hält man für wesenlos gegenüber
der unmittelbar dieser Beteuerung folgenden Offensive zu¬
gunsten deS gleichen Wahlrechts für Preußen , die Herr
v. Payer mit den Worten abschtob:

Nach meiner festen Überzeugung besteht die Gewißheit,
daß dar im Entwurf vorgesehene Wahlrecht für Preußen
''omrnt, und es besteht die begründete Hoffnung, daß es auch
bald kommt.

Zeigt man sich in der konservativen Preffe einigermaßen
zufrieden, wenn der Vizekanzler den Streik verurteilt, so
bricht doch hellster Widerspruch hervor bei der Wiedergabe der
folgenden Sätze:

Wie dort von links, so glaubt man hier rechts dadurch
«einer Politik Kraft geben zu können, daß man denjenigen,
die anderer Meinung sind, den^guten Glauben abspricht.
So haben die Feinde die Wahl, ob sie die Pfelle gegen
uns aus dem Köcher der äußersten Rechten oder der
äußersten Litiken entnehmen wollen.

Ganz anders natürlich klingen die Töne aus den nach
links und darüber hinaus orientierten Blätlern . Was brüben
Zorn und Entrüstung, ist hier Anerkennung und freudige Zu¬
stimmung. Die Vosstsche Zeitung hält sich zwar einiger¬
maßen zurück, meint aber beifällig, Herr v. Payer habe
zweifellos mit Billigung des Reichskanzlers und an¬
scheinend aller Führer der Mittelparteien so gesprochen. Wie
eine Bombe habe das Auftreten des Vizekanzlers gewirkt,
sagt das Berliner Tageblatt und fährt fort, man könne
ohne Übertreibung behaupten, daß eine solche ehrliche und
männliche Sprache aus dem Munde eines der höchsten
Reichsbeamten von ofsizieller Stelle noch nicht gekommen fei.
In feiner Art nannte der Vorwärts schließlich das Auf¬
begehren der Rechten gegen die Payerschen Aussubrungen
eine .Junkerreoolte gegen das gleiche Recht". An die neuen
Töne, sagt das sozialdemokratische Organ, werde man sich
aewübnen müffen und mit der Zeit auch noch an anderes.

Flugsand.
Erzählung von E. V e l h.

7. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Wie konnte man schon so entsetzlich alt sein mit drei-

«ndvierztg Jahren — er schüttelte den Kops — ja, ja ! —
Und nach der grünwetß schimmernden Dünenkette Hinblicken!»,
sah er ein Zukunftsbild vor sich. Hinter einem dieser
Hügel ein schlichtes HauS. und er darin einsiedelnd, lesend,
rauchend — und dann zur Flinte oder dem Netz greifend
und hinauSztehend. Wenn an Winterabenden der Sturm¬
wind um das niedere Dach heulte, dann griff er wohl
nach den Manuskriptblättern seines wissenschaftlichen Werkes
und beschäftigte sich mit der Fortsetzung. Die Insulaner
waren klügere Menschen als di, neugierigen Badegäste, tzi«
belästigten ihn nicht. Und wenn dann einmal alles vorbei
war . ein« Krankheit ihn hingerafft, oder das umschlagend«
Segelboot ein schnelleres Ende gebracht batte, dann kam
noch irgendeine Zeitungsnotiz über den . wunderlichen
Professor *. der da auf der gelben Scholle gehaust.

.Ob , sehen Sie doch, mein Herr ' , schlug ein» klar«
Sttmm « an sein Ohr . . Mama ist in Gefahr — sie scheint
nicht zu bemerken, daß sie abgeschnitten wird ?*

DaS blonde junge Mädchen war »eben ihm und
deutet , mit Mgsterjüllter Miene nach der «wetten sand-
rank hinüber. Ganz im Anschauen des Meeres versunken,
stand dort die schlanke Frau - nur schrittweise wich sie
den andrängenden Wogen, nicht gewahrend, daß die
kinzelnen Vertiefungen jensetts der hochragenden Sand-
dank sich bereits füllten.

.Allerdings , mein gnädiges Fräulein , würde eS die
rbchste Zeit sein, jetzt zurückzukommen. ' —

.Ich habe gerufen, sie hört es nicht* — sehr angsi-
rrfüllt waren die lieblichen Züge, waS sie aber außer-
ardenütch gut kleidete, wie er zu bemerken nicht unterlassen
konnte. — . verzeihen Sie , daß ich in meiner Sorge —
Mama ! — Nein, ich muß hinüber »* Sie wollte davon-
huschen, aber er streckte gebietend den Arm aus.

»DaS wäre eine Torheit , mein Fräulein , Sie würden
iwr >o zweien naß — ick kenne den Strand bereits gut
Mid weiß, wo man am besten ohne gar zu große Wasser-
tonfe zurück kann — ick bitte

Und so ist Herr v. Payer , besten Mahnung zur Einigkeit,
mit der er schloß, fast unterging in dem erregten den Reichstag
durchtobenden Kampf von Widerspruch und Beifall, mit einem
Schlage ,u einem der umstrittensten Regierungsmänner ge-
wurden.

OeuischerNeichsiatz.
lE 'Sitzung .) CB. Berlin . 26. Februars

Vizekanzlerv. Payer , die Staatssekretäre Roedern. Wallraf
und Krause sitzen am Bundesratstisch. Zunächst kommen eine
Anzahl

kleiner Anfrage»
zur Besprechung. Abg. Alpers (D. Fr.) will wissest, warum
gerade Berlin und keine der Hansestädte für den Reichs-
ausschuß für den Wiederaufbau der Handelsflotte als Sitz be¬
stimmt worden wäre. Sachliche Rücksichten seien entscheidend
gewesen, antwortet die Regierung. Beschwerden über bie Be-
bandlung deutscher Zivilgefangener in England trägt Abg.
Heckscher (Vp.j vor. Die Regierung sagt, sie sei allen Klagen
nachgegangen und es sei Besserung erzielt worden. Die Be¬
mühungen werden fortgesetzt. Durch eine Vereinbarung mit
der niederländischen Regierung ist es gelungen, 1500 Deutsche
auf niederländischem Boden unterzubringen, wofür der nieder¬
ländischen Regierung Dank gesagt wird.

Die Abgg. Bartschat und Siehr (Vv.) äußern Bedenken
über eine Bestimmung in der Besteuerung des Personen- und
Güterverkehrs zuungunsten der oft-und westvreußischenSeehäfen,
insbesondere Königsbergs. Ein Regierungsvertreter sagt
Prüfling zu. Abg. Geyer (U. Soz.) weist darauf hin. daß
Staatssekretär v. Kühlmann in Brest-Litowsk besttitten habe,
daß es in Deutschland eine Vorzensur gäbe, obwohl die
Leipziger Volkszeitung unter Vorzensur stehe. Ministerial¬
direktor Lewald versichert: Es ist richtig, daß Staatssekretär
v. Kühlmann dies in Brest-Litowsk erklärt hat. Er hat damit
aber nur bestreiten wollen, daß cs in Deutschland eine all¬
gemeine Vorzensur für die Presse gibt. Nur im Einzelfall
kann einmal davon abgewichen sein. — Das Haus fährt nun
in der ersten Lesung des Reichshaushaltsplanes fort.
Graf Roedern über den Reichshaushaltsplan.

Der Reichshaushaltsplan für das Jahr 1818 bietet in
seiner formellen Gestaltung keine wesentlichen Änderungen
gegenüber den bisherigen Kriegsetats. Der ordentliche
Haushalt balanziert mit 7 332699 308 Mark gegenüber
4 941 876 060 Mark im Vorjahre, weist also eine Steigerung
um 2 890 823 246 Mk.auf. Der außerordentliche Haushalt schließt
mit 426 068 323 Mark gegen 93 204 992 Mark ab. Der Grund¬
satz während des Krieges von neuen etatsmäßigen Stellen
völlig abzusehen, bat sich nicht mehr ganz aufrecht er¬
halten lassen. Anlaß zu einer gewiffen Stellen-
vermehrung gab die Gründung des Reichswirtschaftsamtes,
das vor Aufgaben von größter Tragweite steht. Der Erttag
der Kriegsgewinnsteuer wird voraussichtlich 5'/2 Milliarden
überschreiten, die Kohlensteuer bat in den letzten Monaten je
70 Millionen Mark gebracht und die Zigarettensteuer wird den
gegen den Voranschlag niedrigeren Ertrag der Warenumsatz¬
steuer reichlich aufwiegen. Wenn wir aus dem Kriege ohne
ungedeckte Fehlbeträge der Kriegsjahre herausgeben. so ist
das auf die Bewilligungen der beiden letzten Kriegsiahre
zurückzufübren.

Die neuen Steuervorlagen
konnten im Bundesrat noch nicht durchberaten werden, sie
werden dem Reichstag erst zu Ostern zugehen. An dem festen
Willen des deutschen Volkes, auch finanziell durchzuhalten,
werden unsere Gegner nicht zu zweifeln haben. Die Kapitalien
unserer Sparer rüsten sich zu der

im März wieder aufzulegcnden Kriegsanleihe.
Und der Umstand, daß die Depositen der deutschen Kredit¬
banken im lebten Jahre wieder um mehrere Milliarden zu«
genommen baden, weist ebenso wie der starke Zuwachs bei
den Sparkaffen auf eine vermehrte Spartätigkeit hin. Im
Februarheft des . Amtlichen Fachblatts des deutschen Spar¬
kaffenverbandes" weist der Berliner Sparkaffendirektor aus
einen Zuwachs von 3'/- Milliarden Mark bei den deutschen
Sparkaffen im lebten Jahre und zwar nach Abbuchung aller
Zeichnungen der Sparer auf die Kriegsanleihe bin. Er hebt
die Tatsache hervor, daß sich die Zabl der Sparkaffenbücher
im Jahre 1917 um mindestens IV, Millionen vermehrt hat.
Beide Zahlen beweisen doch wohl, daß das im Kriege nun
einmal schneller rollende Geld in weite Kreise gefloffen ist. in
Kreise, welche die Millionenzahlen der Zeichner der letzten
Anleihen stellten und sie hoffentlich bei der nächsten wieüer
stellen werden. (Lebhafter Beifall.)

Die Redner der Parteie «.
Abg. Trimborn sZtr.): Die Bewegung für den Frieden

wächst in allen Ländern zusehends. (Reichskanzler Gras
Hertling erscheint im Saale .) Der erste Schritt war di«
Friedensbotschaftunseres Kaisers vom 12 Dezember 1916. Ihr
ehrlicher Friedenswille wurde durch den Beschluß des Reichstags
vom 19. Juli 1917 bekräftigt. Den ersten Erfolg der weiteren
nrübiamen Friedensarbeit haben wir mit dem Ukraine-

verrrag emyermien rönnen. (Sestern haben wir die
erfteuliche Mitteitung von der Annabme der deutschen Frieä
Bedingungen durch Rußland gehört. Aus den Darlegur,
des Reichskanzlers über die vier Puntte des Wilsons
Friedensprogramms ist aller Welt klar geworden, daß l
die groben, für die Zukunft der Völker entscheidenden Fra»
Übereinstimmung und in den strittigen Fragen Verhandln*
Möglichkeit besteht. Besonders erfteulich erscheinen un¬
bedeutsamen Ausführungen des Reichskanzlers über das nieE
umstrittene Belgien. Es sind klare Richtlinien aujgestchworden.

Deutschland will Belgien nicht annektieren.
Der Redner gebt im einzelnen auf die vom Reichskcmü»

gemachten Ausführungen über Belgien ein. Mit den politisch^
Zielen des militärischen Vormarsches tm Osten sind wir eim
verstanden. Die Rede des Vizekanzlers zeigte eine erfreust^
Frische. (Heiterkeit.) Wir wünschen ihm reckt viel Glückm
Erfolg zum Nutzen unseres Vaterlandes. Dem von ihm «m,
wickelten Programm stimmen wir zu. Alte Forderung» !
unserer Fraktion gelangen damft zu unserer Freude zur
wirklichung. Unsere volle Zustimmung finden die

AuSsührungcn des Vizekanzlers über Parlament
und Regierung.

Der Reichskanzler hat gestern mit Recht die elsghj
lothringische Frage als eine rein deutsche Frage bezeichne^
hoffentlich erhalten wir bald Vorschläge zu ihrer endgültige,
Regelung. Die neuen schärferen Maßnahmen gegen .W
Schleichhandel begrüßen wir, der Erfolg wird nicht aus.
bleiben. Ohne die Leistungen unserer Landwirtschaft hätte,
wir den Krieg längst verloren. Unsere Versorgung mit Roh.
stoffen, die für die Kriegführung erforderlich sind, bietet
keinen Anlaß zu Besorgnissen. Redner wandte sich schaff
gegen den lebten Streik. - ..- -Jl

Die  Bedingungen für Rußland.
Unterstaatssekretär v. d. Bussche - Haddenhausen teilte

nunmehr die Einzelbestimmungen des an Rußland gestellte,
Ultimatums mit. das von der Petersburger Regierung an-
genommen worden ist.

Die Bestimmungen besagen, daß wir fernerhin i«
Frieden und Freundschaft mit Rußland leben wollen . Die
Gebiete westlich einer den russischen Unterhändler,
in Brest -Litowsk mitgeteilten Linie sind in Zukunft der
territorialen Hoheit Rußlands nicht mehr unterworfe».
Aus ihrer früheren Zugehörigkeit erwachsen ihnen keine
Verpflichtungen.

Deutschland und Österreich-Ungarn behalten sich nor, die
Verhältnisse der abzutrennenden Gebiete im Einverständnis
mit der Bevölkerung zu regeln.

Dbg. Scheidemann (Soz .) betonte einleitend, daß 1)4
bei der russischen Katasttophe die verhängnisvollen Folg«,
einer bolschewistischen Politik klar und deutlich gezeigt hätt«
Die deutsche Sozialdemokratie wolle dem Deutschen RetÄ
daS gleiche Schicksal ersparen und stehe nach wie vor zui
Landesverteidigung . Allerdings erkläre sie, daß sie bei,
russischen Volke einen befferen Frieden gegönnt hätte, als n
jetzt durch die Schuld der Bolschewiki zustande gekommen ist.
Sckeidemann wandte sich dann in breiter Rede dem letzt-,
Streik zu und suchte die Haltung des sozialdemokratische»
Parteivorstandes und der fteien Gewerkschaften in diese,,
Streik zu rechtfertigen. — Der Streik habe nicht den Zwei
verfolgt, landesverräterische Umttiebe zu unterstützen, sonder,
die Arbeiter hätten nur dem Unmute über politische und wirt¬
schaftliche Maßnahmen Ausdruck geben wollen.

Staatssekretär Wallraf erwiderte dem sozialdemokratische,
Redner auf seine Ausführungen über den Stteik. Er legte
dar. daß man bei dem Stteik schon deswegen nicht vo,
einem spontanen Ausbruch deS Unmutes über Regierungs¬
maßregeln reden könne, weil der Stteik allenthalben am
gleichen Tage ausgebrochen sei, und weil überall die gleiche,
Forderungen erhoben worden seien. Es müßten also Or?ani-
sationen bei der Vorbereitung des Streiks die Hand im Spiel«
gehabt haben. Wenn niemand bei diesen Vorbereitungen be¬
teiligt gewesen sein wolle, weder die Sozialdemokraten, no4
die Gewerkschaften, noch auch die Unabhängigen Sozialdemo¬
kraten, dann bleibe keine andere Erklärung, als daß der Stteik
vom Auslande her eingeleitet worden sei.

Abg. v. Hcydebrand (kons.) stimmt den Ausführungen ki
Staatssekretärs vollinhaltlich bei und hält es gleichfalls für
ausgeschloffen, daß es den Arbeitern nur um die Veriretung
bestimmter Forderungen zu tun gewesen sei. Das AuslaM
sei sicher an dem Streik mitbeteiligt gewesen, und der Abg^
Scheidemann könne nicht auS der Welt schaffen, was in¬
zwischen durch zahllose Richtersprüche erhärtet worden sei. da!
eS sich bei dem Streik um Landesverrat gehandKt habe.
Im »weiten Teile seiner Rede wendet sich der Abg. von Heyde»
brandt besonders scharf gegen den Vizekanzler von Payer , bet
durch seine parteipolitische Rede nicht zur Förderung des
Burgfriedens beigetragen habe.

Reichskanzler Graf Hertling.
Die Vorwürfe gegen den Vizekanzler sind unbegrünbtt

wenn man seine Rede in Ruhe liest. Wie auch die Kon¬
servativen zugegeben haben, deckt sich sein Programm mit de«
'Wwr .niiim  w nnii.im>uw—»

Sie nickte eifrig, bittend, dankend und er ging grade-
»uS durch die Vertiefung, hinüber nach der einsamen Frau.
Ja . teste Männerstiefel , dachte er lächelnd Sie aber würde
dock ein wenig erschrecken und das erweckte ein letchleS
Gefühl der Schadenfreude tn ihm.

»Gnädige Frau »*
Mit der Spitze des Schirmes hatte sie Zeichen in den

feuchten Sand gemacht und zugeseben, wie die Wellen die
flüchtige Schrift auslöschten, mit einem halb unwilligen
»Ab", wandte sie sich.

»Ich komme als Abgesandter Ihrer Fräulein Tochter —
Die sind unbemerkt abgeschnitten worden, gnädige Frau »*
Sie sab wie zweifelnd die gelbe Bank hinauf, hinab, bann
jenseits »chon die gefüllten Rillen.

»Wie unachtsam von mir »* sagte sie zornig.
Seine Hand deutete ein wenig zur Rechten.
»Dort dürfte es am leichtesten sein, zurückzugelangen—

aßet, ich würde raten, keine Zeit vergehen zu lassen *
Sie streifte ihn mit einem kühlen Blicke. »ES ist

wirklich freundlich von Ihnen — indes , an irgendeine Ge¬
fahr läßt sich doch wohl nicht denken!'

Er zuckte die Achseln. »Jedenfalls sieht'? von drüben,
wo das Fräulein steht, gefährlich aus — und am Ende ist
es bester, mit hoben Lederstiefeln zu Ihnen herüber ge¬
kommen zu sein, als zu dulden, die junge Dame —*

»Freilich, freilief) — und ich danke Ihnen ! Aber nun —*
Er lächelte. »Meine Arme und mein Rücken, gnädige

Frau , stehen zur Disposition , ich bitte um schnelle Ent¬
scheidung. Welch ein Bild wir dem Publikum auf der
Giftbude bieten, das dürfte uns beiden wohl gleichgültig sein.*

.Immerhin !" aber vorläufig wird es nicht zum äußer¬
sten kommen.* Sie kauerte sich rasch nieder, nahm Schuh
und Strümpfe ab, die er in seine Jagdtasche versenkte, und
schritt neben ihm tapfer durch die anspülenden kleinen
Wellen. Hinter ihnen kamen größere, rasch auf der Bank
verlaufend, jede neue aber oordringend.

Sie blickte zurück. »Es war die höchste Zeit —*
»Nicht so ganz, denn dann hätten Sie sich mir doch

auf Gnade und Ungnade ergeben müssen*, meinte er. seine
Arme reckend. Seine scharfen Augen sahen nach der Gift¬
bude hinüber, die in weiter Ferne lag. Natürlich , da waren
Fernrohre und Operngläser in Bewegung. —

.Du bist berechtigt. Deine unvorsichtige Mutter au«.

»uzanken*. rief Frau Gehren der Tochter zu. eh' sie de«
trockenen Sandboden betrat , »und ich werde geduldig ftill*
halten !'

»Ob, Mama » Ob. Herr — Profefforl * Ada reickst
beiden die Hände.

»Zum Ängstigen war kaum Anlaß , da du einen Rittet
herüber schicktest", lachte Frau Gehren, und reichte Diepold
nun auch die Hand. »Lassen Sie sich danken, besonder!
da um dieser Kleinen willen, die einen ganz abgöttltche«
KultuS mit ihrer Mutier treibt .*

Der Professor wehrte ab. »Gnädige Frau , so gavl
widerstandslos wollten Sie sich absolut meine Bekanntschaft
nicht gefallen lasten. eS mußte uns wenigstens erst ti«
kleines Ereignis zu Hilfe kommen.*

»Da haben Sie ausgesprochen. waS ich eben dachte' ,
sagte sie mit liebenswürdiger Natürlichkeit. »Nun läßt e!
sich ja nicht ändern , daß wir um unsere gegenseitige Existel»
wissen und dazu werde ich verurteilt sein, in Ihrer Schuld
zu bleiben, denn welchen Gegendienst könnte ich Ihne«
erweisen? Nicht einmal eine Taffe Tee darf ich Ihne«
um 6 Uhr darbieten — denn sie und wir sind als »ung*
selltge* Leute ins Buch geschrieben. —

»Ob*, fiel er ein und das Lächeln siand ihm gut. . wel
weiß, ob nicht doch einmal ein teednrstiger durchfrorener
Jäger bet Ihnen anpocht.*

AIS sie nichts erwiderte, setzte er, eine steife Halflm!
einnehmend, hinzu: »Freilich, dem weist das gnädige FsM
lein die Tür — in deren Augen ein Schütze ein Barbar ist-,

Ada schüttelte rasch den blonden Kopf. »Nein, neia>
Es war kindisch von mir. ich habe das längst schon gedaG
— und sehr, sehr dankbar bin ich Ihnen ! —da. wegen MarnW

Er grüßte und fetzte seinen Weg »um Westturm fotfc
Frau Bettina Gehren begab sich in den Schutz der DünW
»m wieder in Strümpfe und Schub zu schlüpfen. Am
der Giftbude sanken die Fernrohre und Operngläser , dur« !
welche das kleine Abenteuer beobachtet war.

»Was sagen Sie nun. meine best» Frau Merling *. zischst
die Harmsen zwischen den fehlerhaften Zähnen hindurch, „6°*:
war doch ganz in Szene gesetzt, um die Bekanntschaft oe»
Einsiedlers zu forcieren. Na. waS bletbi denn einem Mali« I
von Distinktion übrig, als sich tn solcher Lage zu opfê ^
Ein gar zu plumpes Manöver . Ich habe deutlich geseb
wie daS junge Mädchen auf ihn zustürzte und seine 6"
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P, nrtg jH selbst am 29. 11. hier auseinandergesetzthabe. Schon
deshalb war es keine parteivolitische Rede . Ich bitte darum
die Rechte dringend̂ das Kriegsbeil zu begraben und ' mit unS
.ukammenzuarbeiten zur Herstellung der einheitlichen innere»

•Stört* *, die uns so sehr not tut. (Stürmischer Beifall.) 4
w Das Haus vertagt sich auf morgen 11 Uhv ' ' \

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(114. Sitzung.) Ls. Berlin . 26. Februar. ,
Bei dem Interesse, das augenblicklich der Reichstag be¬

ansprucht. war der schwache Besuch des Hauses nicht ver¬
wunderlich. Zunächst ehrte man das Andenken des verstorbenen
Abg. Dr. Diederich Hahn in üblicher Weise, dem der
Präsident einen Nachruf widmete.

Nun wurde der Antrag Vahrenhorst (freik.). der die
rheinischen Vorschriften über Auflassung von Grundstücken' für
Ariegsdauer und zwei Jahre nachher auf die ganze Monarchie
ausdehnen will, debattelos angenommen. Der Abg. Heß be¬
gründete einen Antrag des Zentrums auf Bereitstellung staat¬
licher Beihilfen für leistungsschwache Gemeinden zum Zwecke
der Gewährung von Kricgsteuerungszulagen für Gemeinde¬
beamten. Der Antrag fand im Hause und bei den Parteien
fteünüliche Aufnahme. *

Beratung des Haushaltsplans.
Eine Reihe von einzelnen Etats wurde schnell erledigt.

Die beim . Ministerium der Auswärtigen Angelegenheiten"
auftauchende Gefahr einer Polendebatte wurde durch den
Hinweis des Präsidenten auf die dritte Lesung vermieden.
Dieser Etat wurde damft erledigt, ferner der Justizetat

Der Krieg.
Der französische Vorstpst im Sundgau.

über den Vorstoß der Franzosen am 23. Februar mird
noch gemeldet: Am 23. Februar feuerte der Franzose im
Sundgau von 10 Uhr 30 vormittags ab aus 62 Batterien,
Kaliber bis zu 28 Zentimeter, und aus schweren Minen¬
werfern an 30 000 Artilleriegeschosse und 450 schwere
Flügelminen gegen unsere vorderen Linien, das Batterie¬
gelände und die Straßen im Abschnitt Niederaspach—
Exbrücke—Niederburnhaupt. Nach siebenstündigem Feuer
stürmten drei völlig ausgeruhte, durch Wochen hinter der
Front zum Angriff geschulte Bataillone heran. Strecken¬
weise brach der Sturm schon in unserem Feuer nieder.
Bei Erdrücke wurde er im Kamps Mann gegen Mann er¬
stickt. In Niederaspach drang der Feind ein. Die Be¬
satzung war an Zahl unterlegen, geschwächt, erschüttert, be¬
täubt von zahllosen Detonationen — aber sie zögerte keine
Sekunde, sie wartete keine Reserven, keine Hilfe ab, sie
griff den Feind an und warf ihn hinaus. Die ganz«
vordere Linie ist fest in unserer Hand. Infanterie und
Artillerie haben sich glänzend geschlagen. Der Feind hat
in ihrem Feuer schwer bluten müssen. Die Gefangenen
wissen davon zu erzählen.

Det deutsche Vormarsch.
Berlin,  26 . Febr . Kaum vermag man auf der

Karte dem ungestümen Vorwärtsdrängen des deutschen
Heeres zu folgen. Orte die noch vor wenigen Tagen
in weiter Ferne zu liegen schienen, sind heute von den
Spitzen und morgen von dem Gros der Marsch¬
kolonnen durchschritten. Es ist ein atemraubendes
Tempo, das die Kolonnen der Befreier vom Joch
der Roten Garden eingeschlagen haben und das ihnen
täglich noch Tank und Segenswünsche der erlösten
Einwohner einträgk. In Estland wütet unterdessen
die Rote Garde weiter , ohne sich von ihrer Re¬
gierung im mindesten beeinflussen zu lassen. Umso
energischer vollzieht sich der Vormarsch der Deutschen,
der durch plötzlich einsetzende schlechte Witterung,
Schnee, Westwind und starke Temperaturschwankungen
nicht angehalten werden kann. Zahlreiche tiefgeglie¬
derte, nebeneinander nordwärts marschierende Kolon¬
nen, die sich strahlenförmig ausbreiten und starke
fliegende Abteilungen mit Artillerie und Maschinen¬
gewehren- vorausschicken, stehen größtenteils bereits in
der allgemeinen Linie Pleskau —Dorpat —Reval . Das
schnelle Vorwärtsdrängen der Vorhuten hat nirgends
-um Abreißen der Verbindungen geführt. Alle Kolon¬
nen stehen in sich und mit den Nachbartruppen trotz
den gewaltigen und täglich anwachsenden Entfer¬
nungen unausgesetzt in Verbindung . Besonders be¬
währt hat sich die Beförderung geschlossener größerer
Truppenkörper auf den sogenannten Panje - Schlitten.
Kilometerweit ziehen solche Schlittenkolonnen durch
die Wälder und zugefrorenen Sümpfe Estlands und
durch' Livlands freundliche Hügel. Daß diese schöne
Land jo furchtbar durch die scheußlichen Auswüchse
der Revolution leiden musste! Schon die Schrecken

ergriff und nach der Mutter deutete. Ich bitte Sie . einen
völlig fremden Herrn so zu überfallen » Das würde mein
«reichen nie wagen, m, — und erelgnet, sich noch etwa»
vchlimmereSI'

»Oh. Mamot'
»Ja . mein Kind, du brauchst gar nichts zu sagen, ich

kenne dein Engelsgemüt . Aber, wie ich dielen Herrn
vnr gegenüber beurteile, so wird der Angriff keinen Er«

haben, überdies , so mir nichts, dir nichts da die
«chuhe und Strümpfe auszuziehen. Gleichen wird jetzt
"och ganz rotl'
^ »Teufelskerl , dieser raube Fremdling ", raunte der
"tasor. das Fernrohr sortlegend, einem Amtsrichter zu.• m

mA Dievold stand auf einer Dünenspibe im Westen
«no sah nach der Sonne — heute würde sie von dem klaren
vtmmel hinab wie etu glänzender Ball in das Meer
«vken. baS ließ sich vorher lagen. Jmmerbm länger alS
rine Stunde bis zu dem Augenblick, da konnte man noch
"usgiebig, Freude haben an all den wunderbaren Farben,
oie Wasser und Lust annehmen würden. Und wenn man
«um Beispiel unter einer Gruppe Menschen stände, könnt«
Wn die Be- und Verwunderung in allen Tönen und
Dialekten hören, und den immer wiederkehrenden geiswoll
"*n sollenden Ausruf : »Wenn daS nun ein Maler malt«

würde man es ihm glauben ?'

(Fortsetzung folgt .)

deS Krieges sind furchtbar genug. Aber hier in
den dom Kriege überhaupt nicht berührten Gebieten
muß man die Verwüstungen des Krieges sinnlos
und zwecklos ausgeführt wiederfinden ! Vielleicht wäre
manche vereinzelte Gewalttat noch zu begreifen, wenn
sie sich nur gegen die Angehörigen feindlicher Staa¬
ten richtete. Aber der Lette, der Este, sie werden
in gleicher Weise heimgesucht wie der Deutsche, der
leiden muß ohne Rücksicht darauf , ob er Reichsdeutscher
war oder als russischer Staatsangehöriger im rus¬
sischen Heere Kriegsdienste geleistet hat , einfach weil
er einen deutschen Namen trägt . Nun , da die Tore
von Dorpat und Reval sich dem Befreier öffneten
und mit dem Verschwinden der Roten Garde die
Rückkehr der Ordnung in diesen alten ehrwürdigen
Städten angebahnt ist, wird wieder Jubel in aller
Herzen sein.

*

Der Krieg zur 5ee.
' Oie Deute des „Wolf".

210000 Tonnen versenkt.
Amtlich wird gemeldet: S . M. S . Hilfskreuzer „Wolf"

hat tu Durchführung der ihm übertragenen Aufgaben
mindestens »5 fcindltche oder für den Feind fahrende
Handelsschiffe mit einem Gcsamttonnengehali von min¬
destens 210 000 Br .-Reg. -T». vernichtet oder so schwer

, bcschiidigt, daß ihre Wiederverwendung für längere Zeit
ansgeschlosscn ist.

Es bandelt sich vorwiegend um große wertvolle eng¬
lische Dampfer , deren gleichwertiger Ersatz in absehbarer
Zeit nicht möglich ist. Mehrere dieser Dampfer waren
besetzte englische Truppentransporter ; ihr Untergang hat
entsprechendeMenschenverluste zur Folge gehabt. Ferner
sind durch die Kriegsmaßnahmen des Hilfskreuzers der
japanische Linienschiffkreuzer »Haruna ' von  28 000
Tonnen Wasserverdrängung und ein englischer oder java¬
nischer Kreuzer, dessen Namen nicht festgestellt werden
konnte, schwer beschädigt  worden.

•

Der deutsche U - Bootkrieg.
Berlin,  26 . Febr . (Amtlich.) Auf dem nörd¬

lichen Kriegsschauplatz vernichteten unsere U-Boote
10 000 Br . - Reg. - Ton. feindlichen Handelsschiffs-
raumes . Tie meisten Schisse wurden an der
englischen Ostküste unter erheblicher feindlicher Gegen¬
wirkung vernichtet, unter ihnen der bewaffnete eng¬
lische Dampfer „Athenie" (4078 Br .-Reg.-Ton .) ; ein
anderer Dampfer von mindestens 4000 Br .-Reg.-Ton.
wurde als größtes Schiff eines Geleitzuges in ge-
schicktdurchgeführten Angriffen abgeschossen. Fast alle
Dampfer waren tief beladen.

*

Tie Erörterung der Ernährungsschwierigkeiten
nimmt seit Ende v. Js . in der englischen Oeffentlich-
keit breiten Raum ein. Tie Zeitungen sind erfüllt
mit meist trübsinnigen Betrachtungen über den Ein¬
fluß des U- Boot - Krieges aus densteigenden Mangel,
mit neidischen Blicken auf die durch die deutsch-
russischen Friedensverhandlungen sich vorbereitende
Besserung der Lebensmittelverhältnisse der Mittel¬
mächte. Dem Ernährungspessimismus geben die Leiter
des englischen Lebensmittelamtes stärksten Ausdruck.
Der „Times" vom 2. Febr . zufolge sagte Herr Pro-
thero, in einer Versammlung von Vertretern der
englischen Landwirtschaft: Tie nächsten 8 Monate
ist die gefährlichste Zeit in der Geschichte Eng¬
lands . — Laut „Daily Telegraph " vom 25. Jan.
warnte Lord Rhondda das Publikum davor , nicht
zu große Erwartungen an die Wirkung der Zwangs¬
zuteilung zu knüpfen; man müsse nicht glauben, daß
die Rationierung mit den Mißstjänden der Polo -,
naisen aufräumen werde. — Tie „Times" vom 25!
Jan . fügt noch hinzu : Lord Rhondda hatte auch
erwähnt, daß die zur See einkommenden Fleisch-Zu¬
fuhren kaum weiter als gerade für den Bedarf des
Heeres ausreichen; während vor dem Kriege etwa
40 Proz . des Fleisch- Bedarfes der bürgerlichen Be¬
völkerung durch Einfuhr beschafft wurde. Ter eng¬
lische Armeerat setzte deshalb die Lebensmittel-
rationierung für die in England dienenden Truppen
und Pferde zwecks Ersparnis von Frachtraum be¬
deutend herab.

*

Die Lebrnsmittelknappheit in Amerika und England.
Tie „Times" meldet aus Washington  vom

22. Februar : Der Lebensmittelkontrolleur Ho oder
hat den Oststaaten Mitteilung von einer bevor¬
stehenden Lebensmittelknappheit gemacht, die vermut¬
lich 60 Tage anhalten werde. Seine Erklärung be¬
stätigt die Berichte über das Unvermögen der
Eisenbahnen,,  genügende Mengen von Lebens-

: Mitteln nach dem Osten zu befördern, um die an
! den atlantischen Küsten liegenden Schisse bis zur
? dollen Ladefähigkeit zu befrachten. Dabei sind die

Getreidelieferungen zur Zeit um 45 Millionen Bus-
hels hinter dem Lieferungsplan zurück. Hoover be-

j tonte , daß die Lage die kritischste in der Geschichte
- des Landes sei. In vielen großen Konsumgebieten
! seien die Reservevorräte auf dem Punkte der Er-
j schöp'fiung angelangt . Er schiebe die ganze Schuld
' daran der Verstopfung der Eisenbahn zu, die nicht
! nur die kritische Nahrungsmittellage in den Ver-
- einigten Staaten herbeigeführt , sondern diese auch
- verhindert habe, ihre Versprechungen zur Verpflegung
! der Alliierten zu erfüllen . In Arbeiterkreisen wird

behauptet, daß die jetzt im Regierungsdienst stehenden
I Leiter der Eisenbahngesellschaften den Versuch mach-
s ten, die Verstaatlichung zu diskreditieren , und daß
. sie daher nicht ihr Bestes täten , um die Transport¬

frage zu lösen. Aber man kann unmöglich glauben,
daß verantwortliche Männer unter den gegenwär¬
tigen Umständen so unpatriotisch handeln würden.
Es ist jedoch eine Tatsache, daß die schlechten Wet¬

terverhältnisse allein die eingetretenen Verzögerungen
nicht ausreichend erklären.

*

Entgegen den in England  mehrfach laut ge¬
wordenen Behauptungen, daß die Wohlhabenden in
großen Hotels im Luxus schwelgten,  veröf¬
fentlicht die „Daily Mail " eine Zuschrift, in der be¬
hauptet wird, diese Annahme sei irrig . „In dem
sehr prächtigen, teueren Hotel, in dem ich wohne",
schreibt ein Berichterstatter, „habe ich seit meiner
Ankunft vor einer Woche' nicht eine Scheibe Metzger¬
fleisch, nicht ein Stück Zucker gesehen. Zum Tee
erhalte ich zwei kleine Bisquits , aber keinen Käse,
keine Früchte und keine Milch. Tie Delikatessen
dieses eleganten Lokals bestehen in Hering und
Kaninchenpastete. Tie Preise gehen immer höher, je
geringer die Vorräte werden. Wofür man hier
eigentlich bezahlt, weiß ich nicht, es sei denn für
die vergoldeten Spiegelrahmen , das Orchester und
den Wintergarten . Nicht einmal ein Zündholz ist
im Hotel vorhanden. Zum Frühstück gab es Weiß-
flersch und einen Eilöffel voll ungesüßten Maccaroni-
Pndding . Der Preis beträgt fünf Schilling . Zum
Tiner gab es etwas Kartoffelsalat mit Krabben,
einen kleinen Teller dünner Suppe , zwei Qnadrat-
zoll Schellfisch und anderthalb Unzen Fasanen . Für
viele mögen die Menus großartig klingen, aber Hors
d'oeuvres varies bedeutet lediglich eine Sardine und
etwas gesalzenen Kohl, Herlan a la bonne Femme
ist nichts als ein kleiner Weißfisch mit Gräten und
wenig Substanz, Pommes de Terre naturelles be¬
deutet seifige Kartoffel. Auch in den luxuriösesten
Hotels rst derAbendanzug für Damen und Herren
fast gänzlich verschwunden.
Kleine Kriegspost.

* Konstantinopel , 26 . Febr . Die Städte Traperunt und
Mamahatum  sind wieder in türkischem Besitz.

Amsterdam, 26. Febr. Der javanische Kreuzer .Kcssuga' .
der vor einiger Zeit im Chinesischen Meer strandete, gilt als
endgültig verloren.

Bern , 26. Febr. Die Grenze zwischen der Schweiz und
Italien ist vollständig geiverrt.  Der gesamte Personen-,
bepack- und Güterverkehr ist eingestellt, auch der Zugnerkehr

Jselle, was bisher bei Grenzsperren mcht der Fall war.

Vom Tage.
Das österreichische Dudgctprovisorium gesichert.

Wien, 26. Febr. Im BudgetauSschuß deS Abgeordneten¬
hauses erklärte bei der Verhandlung des Budgetvrovisoriums
der Abgeordnete Renner: . Die deutschen Sozialdemokraten
stimmen ausnahmsweise für das Budgetprovisorium, nicht
zugunsten der Regierung, sondern im Jntereffe der Erhaltung
des Parlaments , ferner weil sie der Frieden nicht durch den
Cholmer Zwischenfall stören taffen wollen." Infolge dieser
Stellungnahme der Sozialdemokraten dürste die »Annahme
deS BudgetprovisariumSgesichert  sein.

Die Russe» und die londoner »ronfercnz.
Rotterdam » 26. Febr. . Nieuwe Rotterdamiche Courant'

meldet aus London: Auf der interalliierten Sozialistenkonse-
renz bat Camille Huysmans ein Telegramm vorgelelen, aus
dem hervorgeht, daß die Menschewiki und die russische Sozial¬
revolutionäre Delegierte für die Konferenz ernannt hatten,
daß ihnen aber von den Dolschewtki die Pässe verweigertwurden.

Bolschewistische Mordhcrrschaft ' in Kiew.
Budapest, 26. Febr. Eine aus Charkow hier eingetroffene

Persönlichkeit berichtet über die Schreckensherrschaftder
Bolschewiki in Kiew. Als Kiew durch die Bolschewiki besetzt
wurde, wurden die ukrainischen führenden Persönlichkeiten,
unter ihnen .der Kiewer Metropolit Alexius, verhaftet. Der
Kirchenfürst wurde erschossen,  sämtliche Kirchengeräte in
ikn Narivaflub geworfen.

Was die Engländer zugeben.
Rotterdam. 26. Febr. Amtlich wird a«S London ge¬

meldet : Der deutsche Hilfskreuzer „Wolf " hat auf seine.
Fahrt während 15 Monaten vermutlich elf Schiffe im In¬
dischen und Stillen Ozean versenkt und die Besatzungen
gejaugengenommen.

Italien erwartet elne' Offensivr.
Lugano, 26. Febr. „ Giornale d'Jtalia " erblickt in de,

öfterretchischen Grenzsperre ein sicheres Anzeichen, daß ein,
österreichische Offensive unmittelbar bevorsteht. Das Blatt
prophezeit für ganz Italien außerordentlich ereianisvoll«
Tage.

poliilschs3»urrö>)au.
Österreich-Ungarn.

X Dem österreichischen Abgeordnetenhause ist der Gesetz¬
entwurf betr.,Abänderung des allgemeinen Berggesetzes
zugegangen. Durch die neue Berggesetznovelle soll da-
Recht der Aufsuchung und Gewinnung von Kohle dem
Staate Vorbehalten werden, dem es überlassen bleibt,
dieses Recht auf Zeit und Entgelt an andere Personen
zu übertragen. Ferner wird dem Staate ein Einlösungs¬
recht bezüglich der dem Besitzer entzogenen oder von
ihm ausgelassenen Bergwerke eingeräumt , wenn in
solchen Bergwerken das Vorhandensein von Kohle nachge¬
wiesen ist.
AUS Zn . UNd AuSlaNd-

Berlin » 26. Febr. Der preußische Hof legt au? Anlaß
des Ablebens Seiner König!. Hoheit des Grobherzogs von
Mecklenburg-Strelitz Hoftrauer  auf zwei Wochen einschließ¬
lich bis 10. März an.

Neustrelitz, 26. Febr. Amtlicherseits wird die staatsrecht¬
liche Frage dabin aufgefabt, daß mit dem Tode des Groß¬
herzogs der Erbansall an Schwerin  zweifelsfrei ist.

Warschau, 26. Febr. Der bisherige polnische Minister¬
präsident Kucharzewski  soll zum Generalsekretär des Staat -«
rats ernannt worden sein.

Kopenhagen, 26. Febr. Wie auS Petersburg gemeldet
wird, sind die Gesandtschaften des Verbandes  ent¬
schlossen. abzurüsten.

Stockholm, 26. Febr. Der Ministerpräsident beschied eine
Eingabe mit 63 000 Unterschriften für Munitions - und
Waffendurchfuhr  nach Finnland abermals abschlägig.

Parts , 26. Febr. Der Senatsausschuß hat die Aus¬
lieferung Humberts  an das Militärgericht beschlossen.

Newyork, 26. Febr. In Costarica brach eine Re¬
volution auS, die aber schnell unterdrückt wurde.

/



Aus Nah und$ertt.
Herborn , den 27 Februar 1918.

(Ter Kult usminister warnt vor dem
Studium der Frauen .) Im Haushaltsausschutz
des Abgeordnetenhauses teilte bei Beratung der Kul¬
tusminister mit , daß die Zahl der Studierenden an
allen preußischen Hochschulen zurzeit 37 779 betrage,
darunter 4104 weibliche Studierende . Sehr erheblich
vermehrte sich die Zahl der weiblichen Stu¬
dierenden,  was dem Minister schwere Sorge
mache , zumal namentlich für den höheren und den
Elementarschullehrer - Berüf zurzeit schon eine ziem¬
liche Ueberfüllung  vorhanden sei . Für die Zu¬
kunft werde er nicht umhin können , eine War¬
nung  vor dem weiblichen Studium ergehen zu las¬
sen . Schließlich wurde ein Antrag angenommen , wo¬
nach die Regierung Vorkehrungen treffen soll , daß
an den preußischen Hochschulen möglichst schon im
Winter 1918/19 wissenschaftliche Vorlesungen über
Politik gehalten werden , sowie ein Antrag , wonach
behufs zweckmäßiger Ausbildung praktischer Volks¬
wirte in leitenden Stellungen die seither geeigneten
Einrichtungen an den Universitäten gewahrt werden
sollen , insbesondere durch praktischen Ausbau der
Seminare für Nationalökonomie , unbeschadet der
theoretischen Ausbildung der Studierenden.

Marienberg.  Herrn Regierungsrat UIrict  in
Wiesbaden ist das Kgl . Landratsamt des Oberwester¬
waldkreises hier als Nachfolger des Herrn Landrat
Tr . Thon übertragen worden.

Bad Ems.  Am 22. starb zu St . Avold infolge
eines Unfalles der seit längeren Jahren hier an¬
sässige beliebte und geachtete Arzt Herr Tr . Ol-
dengott . ;

Cronberg.  Maler Rudolf Schott von hier,
der seit Jahresfrist sich in russischer Gefangenschaft
befand , teilt seinen Angehörigen mit , daß seine Flucht
gelungen und er sich bereits auf deutschem Boden
befindet.

Totzheim.  In einem Hause an der Ludwig-
straße spielten im Hofe Kinder „Blindekuh ". Ta¬
bei stürzte ein vierjähriger Knabe , der die Augen
zugebunden hatte , in einen Zuber voll kochenden
Wassers.  Tie dabei erlittenen Brandwunden waren
so schwer , daß . das Kind starb.

Frankfurt  a . M . Aus einem Eisenbahnwagen,
der mit Umzugsgut von Brüssel nach Frankfurt be-
stimmt war , soll polizeilichen Mitteilungen zufolge
eine Kiste mit zwei Bildern im angeblichen Werte
von mehreren hunderttausend Mark ge¬
stohlen  worden sein . Tie Bilder sollen Arbeiten
holländischer Meister des 17. Jahrhunderts sein . Eins
der Gemälde stellt einen Mann stehend , das andere. . . . . . . | r  -

des Exzaren aus Tobolsk , in dem dieser von der Krankheit
seiner Gemahlin und seines Sohnes spricht . Die Töchter
seien alle gesund und freuten sich schon auf die Reise , die
sie unternehmen würden . Im übrigen sind die Beziehungen
zwischen der Zarenfamilie und der Wachmannschaft die
allerbesten . Hin und wieder fehlt dem Zaren «Geld , aber
es findet sich immer jemand , der ihm in der Not bei»
springt . -

eine sitzende Frau dar . ' Beide Personen tragen dunkle
Kostüme mit breiten weißen Kragen . Tie Bilder,
114 : 90 Zentim . breit , sind in breite Goldrahmen
gefaßt.

Köln.  Ein Hamsterspruch , der vielfach belacht
wird , fällte ein auswärtiges Schöffengericht . Ein
Herr hatte von einem Bauern einen fünfzehnpfüu-
digen Schinken für 215 Mark gekauft . Beim Anschnitt
zeigte es sich, daß der Schinken gänzlich verdorben
und nicht zu genießen war . Ter Bauer aber wollte
die .215 Mark nicht herausgeben , und so wurde das
Gericht .angerufen , das folgendes salomonische Urteil
fällte : „ Ter Bauer hat 215 Mk . zurückzuzahlen und
wird wegen Ueberschreitung der Höchstpreise für
Schinken zu 285 Mark Geldstrafe verurteilt . Ter
Kläger , der gehamstert hatte , zahlt wegen Vergehens
gegen das Höchstpreisgesetz und die Bundesratsver¬
ordnung vom 26. Juni 1914 eine Geldstrafe von 300
Mark ." Auf diese Weise hat sich niemand etwas
vorzuwerfen , denn gleiche Brüder , gleiche Kappen . So
ist der Bauer seinen Schinken und der Hamsterer
sein Geld .los . In beiden Fällen aber hat der Staat
sein .Geschäft gemacht.

v Die. b 'nsährig - Freiwilligen - Berechtigung. Im
ywanzausschusie der bayerischen Abgeordnetenkammer er-
klarte Kultusminister o. Knilling . nach dem Kriege werde

Emjährigen -Berechtigung eine grund-
satzliche Überprüfung erfahren müssen. Wenn an der Ein.

Überhaupt festgehalten werde , dann werde die
bäuerliche Uuterrichtsoerwaltung dafür eintreten , daß all-
nfülns m " .Suchern der Fachschulen möglichst weit»
gehende Vergünstigungen eingeräumt werden.

Wieder ein Raupcnjahr 'k Wie die Amtshaupt¬
mannschaft Leipzig mitteilt , ist die Obsternte des Jahres
1918 durch das massenhafte Auftreten von Raupen , ins¬
besondere von Goldafterraupen , gefährdet . Soweit die
Amtshauptmannschaft Leipzig in Betracht kommt , sind
daher bereits alle Grundstücksbesitzer , insbesondere die
Nutznießer von Obstbäumen aufgefordert worden , bis zum
16. März ^ die an ihren Obstbäumen oder Zäunen und
Hecken hängenden Raupennester auszuschneiden und zu
verbrennen . Die Gemeindevorsteher haben die Durch¬
führung der Raupenoertilgung zu überwachen , insbesondere
alle Gärten noch vor Eintritt der Belaubung Nachsehen
zu lassen.

Verbesserung der Papiergewebe für Unterkleidung.
D ' e Unterkleidung aus Papiergewebe wird vielfach mit
Mißtrauen ausgenommen , weil die ersten Versuche , die in
den Handel kamen , nicht befriedigten . J - tzt ist xrber eine
wesentliche Verbesserung der Gewebe aus Papiergarn
erreicht worden , die es erlaubt , die Unterkleidung aus
Papiergewebe genau so zu behandeln wie gewöhnliches
Unterzeug , d. h. ste beim Waschen auch längere Zeit zu
kochen, so daß sie einwandfrei gereinigt werden kann . Die
Verbesserung ist dadurch erreicht worden , daß das Garn
letzt durch ein besonderes Verfahren aus den Zellulose-
fawrn selbst hergestellt wird , also ohne deren vorherige
Verarbeitung zu fertigem Papierstoff.

Hindenbnrg pfeift nicht . In einem „Unser Hinden-
bürg uberschrrebenen Artikel in der Köln . Volksztg . lesen
wir : Unser Kaiser soll Hindenburg einmal gefragt haben,
was er denn tue , wenn er aufgeregt sei. Da antwortete
der Generalfeldmarschall : „Ich pfeife / Als der Kaiser
daraufhin meinte , er habe ihn aber noch nie pfeifen hören,
sagte Hmdenburg : „Ich war auch noch nie aufgeregt/

Die ansgewiesenen Entente -Konsuln . Vor einigen
Tagen wurde mitgeteilt , daß aus einem Hotel in Lugano
der ftanzösische und der englische Konsul ausgewiesen
worden seien. Wie sich jetzt herausstellt , sind die beiden
Entente -Konsuln der provozierende Teil gewesen . Sie ver¬
langten nämlich nicht mehr und nicht weniger von dem
Hotelbesitzer , als daß alle Deutschen aus dem Hotel aus¬
gewiesen würden und daß kein Ententemann irgendwie
mit . einem Deutschen verkehre oder auch nur einen Gruß
austausche . Durch dieses Verhalten sah sich der Besitzer
des internationalen Hotels genötigt , die beiden Konsuln
»u ersuchen, sein Haus zu verlassen.

Wohnungsnot in Bubapest . Die Wohnungsnot in
Budapest hat geradezu eine erschreckende Ausdehnung an¬
genommen . Viele Familien sind obdachlos , ebenso zahl-
ceiche Untermieter . Die Stadtverwaltung beabsichtigt den
raschesten Bau von Aushilfswohnungen aus Holz , mit
deren Bam am 1. Mai begonnen werden soll, so daß das
Wohnungsamt bis spätestens 1. November 516 ein-
iimmerige Wohnungen zur Verfügung haben würde . Die
^Äamtkosten des Baues dieser Nothäuser werden über
S Millionen betragen.

Die schlagfertige Schaffnerin . Ein Mitarbeiter des
»Figaro schildert eine lustige Pariser Straßenbahnszene:
Es ist übervoll im Straßenbahnwagen . Wir stehen gepackt
wie Heringe , und die Schaffnerin hat Mühe , sich durch-
»uarblellen , um die Fahrkarten auszuteilen . Der Wagen
halt . Eine Schar Menschen wartet , mit Nummern in der
vano . Die Schaffnerin ruft die Nummern auf . und es
zeigt sich, daß nur ein Platz frei ist. Eine Dame steigt
auf und reicht die Hand einer andern Dame , um auch
diese nach oben zu ziehen . . Nein ' , ruft die Schaffnerin,
.das geht nicht , es ist ganz voll . ' — . Aber die Dame
gehört zu mir ' , ruft beleidigt die Dame , die schon mit
einem Fuß auf dem Trittbrett steht. - . Dann müssen
auch sie absteigen , wenn sie nicht allein mitfahren wollen ' ,
sagt die Schaffnerin höflich, aber entschieden Die Dame,
die auf dem Trittbrett steht, will ihre Freundin nicht im
Stich lassen und steigt ab . Aber während sie das tut,
spielt sie noch einen Trumpf aus , indem sie ausruft : . Es
ist wirklich wahr ! Die Männer waren viel liebens¬
würdiger als die Frauen . ' Worauf ihr , Schlag auf Schlag,

»die Antwort zuteil wird : . Sehr richtig . Man merkt es
an Ihnen !' Und während das Publikum lacht , setzt die
energische Schaffnerin die Klingel in Bewegung , und der
Wauen fährt weiter.

o Pfertwankäufe noch dem Kriege . Einem aus lanö>
wirtschaftlichen Kreisen geäußerten Wunsche gemäß , hat
das Rerchsschatzamt im Einvernehmen mit dem Kriegs-
minister beschlossen, daß nach der Demobilmachung beim
Verkauf entbehrlicher Bestände der Heeresverwaltung , ins¬
besondere von Pferden , Kriegsanleihe und zwar zum Aus-

ln. Zahlung genommen wird , so daß , wenn sich
ber Wert der Kriegsanleihe innerhalb des Kaufpreises
halt . Herauszahlungen in barem Gelde nicht erforderlich sind.
, ° Pianistin ^ gestorben . In Münchenjiftii ) tut Silier oon 72 Sßftteit Me Mö fit Me leistenass ? *“ «as:

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Eeneralstabsbericht.

27. Februar 1918.

^ « Plötzliche  Heilung eines Kriegsblinden . Im
Blindenheim zu Bromberg befindet sich seit 15 Monaten
ein gewißer Madislaus Barcz . Vor 21 Monaten ei
bllndete er ,m Schützengraben plötzlich vollständig infolge
Sprengung emer Granate , und in diesen Tagen hat er
durch Anwendung von Hypnose und Elektrizität mit einem
Schlage sein Augenlicht wiedergewonnen . Es lag der
seltene Fall von hysterischer Erblindung vor . Er batte
sich bereits an seme Blindheit so gewöhnt , Laß er sich
anfangs trotz seiner wiedererhaltenen Sehfähigkeit doch
tastend von der Wirklichkeit der Gegenständeüberzeugteo  Tragödie einer Künstlerfamlne. In München warf

die Frau des im Felde stehenden Bildhauers Rothenburger
ihre 7 und 4 Jahre alten Knaben aus dem Fenster ihrer
Wohnung und sprang ihnen dann in die Tiefe nach. Alle
drei blieben tot liegen . Die Frau hat die entsetzliche Tat
im Wahnsinn begangen ; sie lebte unter der Zwangs¬
vorstellung , daß ihr Mann tot sei.

© Der Exzar in Geldverlegenheit . Der frühere
russische Sokmarschall Graf Beneckendorff erhielt einen Brief

Großes Hauptquartier , (Wolfs - Büro . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der User wurden einige Belgier gefangen.
An der flandrischen Front , beiderseits der Scarpe , in
der Ehampagne und auf dem östlichen Maasufer
lebte die Artillerie - Tätigkeit am Abend auf.

Vielfach Jam es zu heftigen .Luftkämpfen . Ein
einheitlicher Angriff englischer Flieger gegen unsere'
Ballone zwischen Oise und Aisne scheiterte . Wir
schossen gestern 15 feindliche Flugzeuge und 2 Fessel¬
ballons ab . Hauptmann Ritter von Tutscheck errang
seinen 24. Luftsieg . Gefr . Kaffner brachte bei einem
Fluge 2 Fesselballons zum Absturz.

Ocstlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Eichhorn.

Nördlich von Dorpat nahmen wir zwei russische
Regimenter bei ihrem Rückmarsch gefangen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Linsingen.
In der Ukraine wurde ein feindliches Bataillon,

das sich bei Koyosstychew (30 Kilom . östl . von

Shitomir ) ûnseren Vormarsch in den Weg ste!
unter Verlusten zerstreut . Südlich von Shito
drangen unsere Truppen bis Berditschew

In Kremenez (südlich von Tubno ) nahmen tvh
den Stab eines russischen General - Kommandos , ei,,,
Tivisions - Stab und 200 Mann gefangen.

Mazedonischen Front.

Englische Abteilungen , - ie über den Butkoiv»
Fluß gegen die bulgarischen Stellungen Vordrange»
wurden im Gegenstoß zurückgekämpft.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Die holländische Presse zu den Ausführungen Hertlinzj
Amsterdam,  27 . Febr . (TU ) Ueber die Wirkung

der vorgestrigen Rede des deutschen Reichskanzl « ,
von Hertling schreiben „Nieuws van den Tag " und
„Tyd ", daß nach ihrer Ansicht auf Grund der do»
gestrigen Rede des Reichskanzlers man sich nicht seh,
übertriebenen Hoffnungen betreffs des Friedens hh»
geben könne . „Nieuws van den ^Tag " zufolge , ist die
Rede Hertlings vorsichtig abgefaßt , gemäßigt und
besonnen . Sie muß im wesentlichen als eine Ans
wort an . Präsidenten Wilson und über Wilson hiy.

l weg als eine Einladung an Lloyd George und
Clemenceau zur Eröffnung von Friedensverhand¬
lungen angesehen werden.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Bech
- pn »— — — —

Anzeigen»

Die letzte Auszahlung der Reichsfamilieuunttr-
stützuugeu erfolgt für Februar Douverstag » den
ds MtS » von 8 % — 127a und von 2— 3 Uhr.

Alle U. telstützungra muffen abg hoben werde« .
Herborn , deu 27 - Februar 1918.

Die Ltadtkaffe

Kirchenkonzert.
Sonntag , den 3 Marz nachmittags \/25 Uhr
in der Kirche zu Herborn unter Mitwirkung
von namhaften Kräften,

für» Altersheim, j
veranstaltet vom Kirchenchor.

Programme st 1.—, 50 Pfg und 30 Pfg.
weiden zum Verkauf angeboten und sind am Südportal W
der Kircke beim Eingang zu haben . 8

Es wird hrzlich um rege Teilnahme gebeten.

Herborn , den 27. Februar 19!8.
Prof . Haußsu , Dekan

Stuttgarter
LiliimriiclirmstiiU G.

(Alte Stuttgarter)
Gegründet 1854

Neue Anträge 1917. . . 74 Millionen M,
Versicherungsstand I Milliarde u. 195 Mill. M.

Auskünfte erteilt in Herborn a
Hrch . Stuhl,

Starke Maadkaffkemählk«
mit Holzkasten liefert per Stück Mark 25 - gegen Nachnahme>

Waldsägen
eingetroffen.

Hermann Meckel,
Eisenhandlung.

(ifltf . ftcbcifb &chi Ahiturienexamen
WeidenaH . esiao . |Vorbereitung T- Damen u. HerrWe * aeaau - S5l0g , ’Paedaqoalum Glessen (Ob.- -

Für die Teilnahme bei der Be¬
erdigung unserer lieben Verstorbenen,
sowie Herrn Pfarrer Conradi  danken
wir herzlichst.

Herborn , dern 27. Februar 1918.

Oberpostass . Würz u. Familie.
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